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Die Konzilserklärung Nostra Aetate nenn als ersten Grund den USTausScC
zwischen den eligionen die sozlologische atsache, dass „sSich das Menschenge-
chlecht VOI Tag Tag zusammenschliefßt und die Beziehungen unter den
verschiedenen ern sich mehren“ 1) also das, Was eute unter dem
Stichwort der Glo  isilerung verhandelt wird Die einiache atsachne des usSam-
menlebens und das Ziel eines guten, edvollen Miteinanders Sind Anlass

espräc und Zusammenarbeit VOIl Menschen ınterschiedlichen aubens
Nostra Aetate nenn aruber hinaus aber auch anthropologische (alle sıuchen
nach Antworten auf die Rätsel des Dasei1ns) und VOT allem theologische TUN!
Alle ölker und Menschen aben 1n (Jo0tt ihren gemeinsamen Ursprung und 1n
ihm auch „eIn und asselbe letzte Ziel”; es (üte und Heilsratschlüsse O1“
trecken sich auft alle Menschen“ 1) ihre elig1onen nthalten Wahres und
Heiliges, das N1IC. abzulehnen S und Wenn auch manche ehren VOl denen der
katholischen Kirche abweichen, en S1e „doch N1IC. selten einen Strahl jener
ahrheit erkennen | die alle Menschen erleuchtet“
Was das „Ban ange das die Kirche speziell mi1t dem udentum verbindet,

das ONzZ noch deutlich ber das bisher /Zitierte hinausgehende Worte Die



Rezensionen Verbundenheit m1t dem „Stamme Abrahams das „Geheimnis der
che  66 selbst: die Anlänge des STilchen aubens en sich ereits „Del den
atrlarchen, be]l Moses und den Propheten”, und kann urchaus VON elner
Verwandtschait gesprochen werden, derzufolge sich „alle Christgläubigen als
ne Abrahams dem Glauben nach“ verstehen dürfen
Nsofern handelt sich beim hristlich-Jjüdischen er‘  N1Ss urchaus einen
Sonderftall, der N1C infiach mıiıt den stilıchen Beziehungen anderen Reli
g]onen parallelisiert werden kann Israel und der Bund es m1t Israel Sind tiel
1NS Innerste des sSTliıchen aubens eingeschrieben, und N1C als eiın
historisches stammungsverhältnis, wonach die eine Relig1on Adus der anderen
ervorging und die andere Ntier Sich lassen könnte, sondern 1n bleibender
Gleichzeitigkeit, wonach die Kıiırche Geheimnis Adus den ugen verliert oder
zerstört, SO0I1t S1E sich Israel und das udentum positioniert. ugleic heißt
das, dass dieses „Desondere er  N1s  6 keinesfalls für ngaglerte 1n christ
lıich-jüdischen Gesprächen Bedeutung hätte: gehö 1NSs hristliche elIDsSTter:
ständnis hinein und Z Verstehen der STiliıchen Botschaft unabdingbar hin

und könnte deshalb auch paradıgmatische ragweite TÜr das espräc miıt
anderen eligionen en  en
Wie aum ein anderer setzt sich Hans Hermann Henr1x, atholischer eologe
und Direktor a.l) der Bischöiflichen ademie Aachen, selt ahrzehnten m1t den
mplikationen des christich-jJüdischen Verhältnisses auseinander. Er tut dies m1t
einer Präzision und Konsequenz, die ihresgleichen SUC. WI1e sich leicht ZWel
selnerJüngeren Veröffentlichungen feststellen Aass
In der onographie Uudentum und Ohristentum unterniımmt Henr1ix eine es
HMUNg des er.  NıSsSeSs VON udentum und Christentum, und tut dies cht AaUus

der i1stanzierten erspektivez e1INnes Religlonshistorikers, sondern als Christ,
der weils, „dass m1T diesem Verhältnis eiıne rundkomponente STlcher
dentität angesprochen ist, die N1IC 1NS Belieben gestellt 1st, sondern deren
Aufhellung und Klärung eline Notwendigkeit eın bewusst gelebtes Christenle
ben edeutet“ (15) AaDel geht also cht WI1Ie der christlich-jüdische0
oft missverstanden elne Auflistung ireundlicher Gedanken, die Chrn  N
ten unden VOT dem intergrun:' eıner Geschichte der Verachtung und EW:;
mı1teinanderen können, die aber das eigene Selbstverständnis konsequenz-
los leiben Es geht Henrix vielmehr elne intensive theologische Refiflexion
ber die besondere Natıur der „Verbindung VOIl Gemeinschafit und Ungemein-
schaft“ Franz Rosenzwei1g) zwischen en und Christen, die ihn nach einem
geschichtlichen TY1SS uınmittelbar nelın 1n Fragen der Bundestheologie,
des Heilsverständnisses und der Menschwerdung des Sohnes es
Der Bund m1t Gott, ein biblisches Ot1V VOIl OCASTeEemM Gewicht und zugleic
Dreh und Angelpunkt der theologischen Ur des olkes Israel, erweist sich
hierbei als zentraler TUIsStein alle cCArSTLCHeE eologie se1t Nostra Aetate. Bıs
1n die Gegenwart sSTe die Bundestheologie dort ein Kümmerdasein, WwWIe Henr1x
anhand einer Durchsicht wichtiger er der letzten ”ZzeNnnte zeigen kann,
und wenigstens das Stichwort VO  z AN1E gekündigten Bund es miıt Israel“



Tallt, omMm mels Bekenntnissen der Verbundenheit miıt Israel, aber Rezensionen
aum den entsprechenden ekklesiologischen, soterlologischen und hristolo
gischen Reflexionen. Es Johannes Paul J der der Schultheologie hler weıt
vorauseilte und 1n zahlreichen Statements Konturen einer kirchlichen Israellehre
skizzierte, Worin ehnung Röm 9-11 VON Israel als dem „Volk des
Bundes“ Ssprach und die en als „UNSEIC bevorzugten ‚66 bezeichnete SO

dieser apst, dem gelang, die heilsgeschichtliche 1a0n miıt ezug
auf die TAadılıon deuten, aber deren ngführungen überwinden: Kirche und
]Jüdisches Volk SiNnd gleicherm  en, ass Henr1ix ZUSdIMMEN, „UNterwegs VOT
Gott el! stehen 1 Bund S1e aben auf unterschiedliche Weise Nte
diesem Bund DIie Bundeswirklichkei umgreiftel Das MaCcC das Wesen der
‚ Ökumene‘ dauS, 1n der S1Ee verbunden S1nd. (so0tt Henbar diese 1TUuallon des
Gegenübers VON Kirche und Jüdischem Volk, die VON der Teilnahme der
Bundeswirklichkei: umgriffen wird“ 107) Das lst, wohlgemerkt, eine christliche
Verhältnisbestimmung, eline Revision ter Dichotomien und Feindschafts
erklärungen Übereinstimmung miıt dem Jüdischen Bundesverständnis bringt S1e
indes cht Es geht die Ermöglichung VOIl Nähe, hält Henrix fest, N1IC die
Herstellung VON Einheit, die keine Unterschiede mehr enn „Kirchliche Bundes
gewissheit hat ihre Bewährungsprobe darin, dass S1e auch 1mMm Blick auf Jüdische
Zurückweisung des chlichen Bundesverständnisses daran testhält: Der Bund
es m1t Israel ist ungekündigt.“ (109)
Jei aber der Bund mıiıt Israel ungekündigt, dann kann das Äx10om „Außerhalb der
Kirche eın 66 etztlich keine gkel mehr eanspruchen. Henr1x mMaCcC
sich die Auseinandersetzung damit N1IC. leicht: als einem katholischen Denker
liegt fern die Tradition hemdsärmelig infach hinwegzuwischen. Wissend

die fatalen uswirkungen des altkirchlichen Satzes, SUC nach echten
theologischen Perspe  ]1ven, hier voranzukommen. ass das udentum
ulserhalb der Kirche stehe, SEe1 vielleıc. auft einer phänomenologischen ene
zutreifen:  9 aber darum noch keineswegs die SAallZe theologische ahrheit
Festzustellen 1st ]9, dass vieles Adus dem udentum 1n den Raum der Kıirche
hineingenommen wurde und ihren Glauben prägt, dementsprechend kann aber
auch umgekehrt miıt dem jüdischen Philosophen Michael Wyschogrod
werden, dass die Kirche „1N den Umkreis VOIl sraels Glauben hineingekommen“
sel, eline 1C. WIe S1Ee auch 1n dem auluswo: Ausdruck 1C. duS
die urzel, sondern die urze Lragt IC 66h (Röm Das eNnr1x der
rage 5  © die Kirche wirklich aulserhalb des Judentums?“ (JES) Und damit
ke  S sich die Perspektive SO kann formuliert werden, dass „Christen 1n eine
Beziehung ZUU (Jott sraels gekommen sind“ 119) und dass die Heilszusage
es gegenüber Israel dessen Ireue seiınem Bund geknüpit 1st. In der
eitagsfü  itte „Für die uden  06 1ın der Fassung des Missale Romanum VOIN

26 März 1970 wird Aaus dieser Umkehrung einNne „theologische Weltenwende“”,
WenNn das jJüdische Volk gebetet „G1D, dass Fülle der Erlösung
gelangt  DL Henrix kommentiert S heilst N1IC iniach ‚dass rlösung
gelangt Neın, das jJüdische Volk hat schon teil der Erlösung; raucht



Rezensionen och deren Fülle gelangen WIe auch die Kirche.“ (125) Vor dem Hinter
grund einer chlichen Tradıtion, der SallZ anderes hören mögen
solche SÄätze ngen, aber TUN! werden hiler aller Nüchternheit
iblisch gut bezeugte Zuordnungen geklärt und Ver  N1SSsSe VO  Z Kopi auf die
Fülse gestellt Heil eist cht aus der Zugehörigkeit e]lner bestimmten Kirche,
sondern Z Gott Israels, dem Gott der Gerechtigkeit und des Exodus en
gehören diesem (so0tt als Teil des olkes Israel Christen realisieren diese
Zugehörigkeit „DCI Christum Und das sind N1IC allein Gedanken, die eın
gedeihliches Verhältnis zwischen Kirche und udentum eiordern elfen; S1E

auch einer Klärung des chlichen Selbstverständnisses und damıit
aller Beziehungen der Kirche übrigen Welt be1
Folgt dieser Neuinterpre  ONn, stellen sich natürlich SOTIO weıtere Fragen,
allen VOTAal die nach der edeutung der nNkarnatıion und des Christusereignisses.
Diesen YEWISS schwierigsten Fragen das christlich-jüdische er  N1s geht
Henr1x ebenso ınerschrocken ach WIe allem Vorigen, und gerade aus dem
aufrichtigen Ernstnehmen der jJüdischen Kritik der Vorstelung der Mensch
werdung gewinn ein tiefiferes Vers  N1s des Inkarnationsglaubens, der cht
zwingend Jüdische Anschauungen konturlert werden INUSS, sondern Sich
SOgal auft verwandte Überlegungen udentum beziehen kann
Der atz reicht hler cht ausS, diesen Argumentationsgang skizzieren;
estzuhalten bleibt, dass Henr1ix seine Gedanken auft faszınierende Weise SAallZ
aus dem 1  og mi1t jüdischen und stilıchen Denkern en Das hat
nirgendwo den Geschmack VON „Besitzverzich . Henr1x argumentiert als selbst
bewusster Christ, der elınes cht mehr en möchte das der Verach
LUung und der Überheblichkeit gegenüber dem udentum Kirche und eologle.
Wer selnen arlegungen Lolgt, sich Ende bereichert VOIl zahlreichen
Einsichten ber das Jüdische Denken und das mag meılisten überraschen
auch ber den sTlıchen Glauben
In udentum und OChristentum gelin Henr1ix das Kunststück, exakt und dinieren
ziert informieren und aDel immer auch interessierte Nichtfachleute
vers  ch leiben Es ist e1iIn Buch, das die wissenschaitliche Diskussion
We ist WIe Gemeindekreise. eıter 1NSs Detail gehende Einzelstudien

bletet indessen (rottes Ja Israel, das UuIsatze Henr1x’ Adus mehr als 25 Jahren
versammelt, Zeugnisse sSe1InNeSs UNermMu:  chen Bemühens „Verständigung und
Einheit 1n der Hiıer begegnen dem irühen, aber och cht
überholten ädoyer, den christlich-jüdischen 1  og als integralenes
der ökumenischen eolog1e begreifen lernen (ın dem rogrammatischen Text
„Ökumene Aaus en und Christen”); en se1ine akrıbische, aber N1C
destoweniger enNntsSschıedene Befiassung m1t Geschichte und eologie der en
M1SS1oON unter dem 1Te 99 1 0g» N1IC. Proselytenmacherei”, en auft Ver
0} des Dialogs VOI en und Christen 1n elner Zeıit ach der CNHO03A, auf
erstaunliche, die jeie gehende christologische Studien und hörende, gelegent-
lich auch widersprechende Auseinandersetzungen mı1t entscheidenden EW
leuten WwI1e TAanz Rosenzwelg, Hans Jonas und Emmanuel Levinas



Eıne elläulge Bemerkung Henrix’ Adus dem 1978, wonach der christlich eorg Fvers

jüdische 1  0g „noch weithin In die Vorhöfie Ooder Seitenhallen des en
Theologiebetriebes verbannt 15 (2Ü0) ist leider, bis auft einzelne engaglerte
Ausnahmen, noch immer ue. cht die Kenntnisnahme Jüdischen Den
ens ist margin geblieben, auch der Name Henr1x taucht 1n NeUeTIeN ogma'
schen erken allzu selten aul ADe1 ist die Auseinandersetzung mit dem
Jüdischen Gegenüber tür Theologen e1lleibe eın Liebhaberthema,
nichts dem hristentum Außerliches, sondern ELWaS, das ZU „Geheimnis der
Kirche“ en kann Dergleichen ass die hristliche eolog1ie ZU

eigenen Schaden außer Acht, WI1e z den bisweilen zig ge:  en
Inkulturationsdebatten der etzten Jahre sehen kann Wo des espekts
indigener Adressaten willen das Christentum NIC selner europäischen
ewandung, sondern auch gleich sSe1InNes Jüdischen Nnneren entkleidete, fabrizier-
te oft elne aDSTr. eıilsiehre Adaption indigene Kulturen, die
etztlich keinen Deut weniger represSiV als der Christus der Koloni  erren
omöglic. wird auch 1n diesem, trukturell anders gelagertem Zusammen-
hang einmal rulen MUusSsSsen lalog, N1IC Proselytenmachere!! enn WeT sich auf
einen 1  og einlässt, IU USS erzählen können, oder S1Ee erkommt, Was C

oder S1Ee m1t einem jüdischen andwerker des ahrhunderts und m1t dessen
Gott schaffen hat Nur WCI die biblischen ONTEexTtTe und Kon  agen
miterzählen kann, anstatt 1E als „zulällige Geschichtswahrheiten“ zurückzu-
lassen, wird auch Menschen aus anderen Kulturen miıt Respekt deren eigene
Geschichten begegnen können.
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